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Sabine Müller macht eine
Ausbildung zur ehrenamt-
lichen Kantorin im Bistum
Trier. Noch bis zum 7. 
Oktober kann man sich
für den nächsten einjähri-
gen Ausbildungskurs für
Kantoren und Vorsänger
anmelden.

Von Dominik Holl 

Seit über 30 Jahre singt Sabine
Müller im Kirchenchor. Doch
künftig wird sie während der Mes-
se alleine am Ambo stehen und
singen: Die Lehrerin macht zur-
zeit eine Ausbildung zur Vorsän-
gerin und Kantorin über das Bis-
tum Trier.

„Ich war mir anfangs unsicher,
ob das wirklich etwas für mich ist,
ganz alleine am Ambo zu stehen“,
erzählt sie. „Das ist einfach anders
als im Chor zu singen. Gesang hat
für mich damit zu tun, etwas In-
neres preis zu geben; es ist mehr
als Noten und Worte.“ Diese
Hemmschwelle stand der Ausbil-
dung entgegen. 

Doch mit der Unterstützung ih-
rer Familie und ihres Chorleiters
hat sie sich schließlich doch ge-
traut. Zusammen mit elf Frauen
und Männern aus dem Saarland
hatte sie vor fast zwei Jahren den
ersten Kurs begonnen, die Ausbil-
dung zur Vorsängerin. „Wir haben
zunächst viel Theorie gelernt: Mu-
siktheorie, Notenwerte, Töne und
so weiter.“ Neben den Grundlagen
der Musik erfuhren die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer des
Kurses auch viel über Kirchenmu-

sik: den speziellen Aufbau von
Kirchentonarten, Liturgiegesänge
und wie die Liturgie aufgebaut ist,
aber auch besondere Gesänge wie
Psalmen. 

Psalmen orientieren sich 
an Gregorianischer Musik
„Das war neu für mich. Ich

kannte Psalmgesänge zwar zum
Teil aus dem Chor, aber die Fein-
heiten waren mir neu. Psalmen
verkünden das Wort Gottes und
sollen als solche Verkündigung
auch herüberkommen. Dafür gibt
es eigene Melodien, sogenannte
Psalmtöne.“ Die Psalmen im Got-
teslob orientieren sich stark an
Gregorianischer Musik, es gebe
aber auch spezielle Kantorenbü-
cher, in denen die Psalmtöne aus-

komponiert sind und moderner
klingen, erläutert Müller.

Im Laufe der Ausbildung gibt es
einmal im Monat ein Seminar, zu
dem sich die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer für zwei Stunden
treffen. „Während der Kurse hat-
ten wir ungefähr 60 Minuten
Theorie und die restliche Stunde
haben wir zusammen gesungen:
Lieder aus dem Gotteslob oder
Psalmen.“ Auch Dirigieren gehör-
te zum Kurs dazu und die übrigen
Teilnehmerinnen und Teilnehmer
beim Singen anleiten. 

Zusätzlich zu den monatlichen
Seminaren gibt es auch zwei „In-
tensivwochenenden“, zu denen al-
le Auszubildenden aus dem Bis-
tum Trier zusammen kommen.
„Alle zwei Wochen habe ich auch
noch Gesangsunterricht“, erzählt

die zweifache Mutter. „Mit den
Frauen, die auch in dem Unter-
richt sind, haben wir eine kleine
Schola gegründet und auch schon
im Gottesdienst gesungen.“

Am 22. September hat Sabine
Müller ihre Abschlussprüfung.
Danach ist sie Kantorin und darf
auch vom Ambo aus singen. Vor-
sängerinnen und Vorsänger ste-
hen meist auf der Empore bei der
Orgel. In der Prüfung gibt es einen
schriftlichen und einen mündli-
chen Teil. „Wir müssen Lieder vor-
bereiten und vortragen, darunter
auch ein Hallelujah mit einem im-
provisierten Teil; da müssen wir
einen Text frei interpretieren, oh-
ne vorher Melodien oder Noten zu
haben.“ 

Die Ausbildung, aber auch das
Singen in der Kirche machen ihr
großen Spaß – und die Rückmel-
dungen bestärken sie: „Ich kriege
auf die modernen Psalmtöne viele
positive Reaktionen. Meine Kin-
der finden das cool! Mein Sohn
geht dann auch mal mit in die
Messe, wenn ich singe, und gibt
mir dann Feedback: das hast du
gut gemacht, das nicht so. Und die
Leute sagen, das sollte ich ruhig
öfters machen!“

Ausbildung
Noch bis zum 7. Oktober kann
man sich für die einjährigen Ausbil-
dungsgänge für Vorsänger und
Kantoren bewerben. Bewerbungen
sind über den zuständigen Regio-
nalkantor bei der Bischöflichen Kir-
chenmusikschule möglich. Weitere
Informationen gibt es unter Tele-
fon (06 51) 71 05-5 08, Internet
www.bistum-trier.de/kirchenmu-
sik.

Auch mit modernen Psalmtönen

Sabine Müller hat am 22. September ihre Prüfung als Kantorin. Foto: Dominik Holl

Meldungen

„Paddy“ Kelly denkt gerne an Zeit im Kloster
Michael Patrick „Paddy“ Kelly (40), Popsänger und Gesangs-
coach der Sendung „The Voice of Germany“ (Pro7/Sat1),
blickt gerne auf seine Zeit im Kloster zurück. „Wer noch nie
in einem Kloster war, stellt sich so einen Ort vielleicht ir-
gendwie bedrückend vor“, sagte das einstige Mitglied der
„Kelly Family“ dem Kindernachrichtenmagazin „Dein Spie-
gel“ (September). „Aber bei uns war es sehr fröhlich und vor
allem friedlich.“ Im Kloster habe er den Spaß an der Musik
wiederentdeckt. „Vorher hatte ich den etwas aus den Augen
verloren“, sagte „Paddy“, der 2004 dem Rummel um seine
singende Großfamilie für sechs Jahre in eine französische
Abtei entfloh.

Günther hängt Kreuz im Amtszimmer auf

Ein Kreuz ziert neuerdings das Amtszimmer des schleswig-
holsteinischen Ministerpräsidenten Daniel Günther (CDU).
Erzbischof Stefan Heße hatte es ihm als Geschenk über-
reicht, wie das Erzbistum Hamburg in Kiel mitteilte. Dem-
nach hatte der Katholik Günther, der seit Juni 2017 Minis-
terpräsident ist, in allen seinen bisherigen Büros ein Kreuz
hängen, in der Staatskanzlei aber noch nicht. Er habe sich
daher eines vom Erzbischof gewünscht. 

Alexandra Schmitt führt Pfarrsekretärinnen 

Der Berufsverband der Pfarrsekretärinnen und -sekretäre im
Bistum Trier hat einen neuen Vorstand gewählt. Zu ihm ge-
hören (Foto von links): Monika Bauer-Stutz, geistliche Beglei-
tung (berufenes Mitglied), Diana Balanescu (Schriftführe-
rin), Birgit Hoffmann, Alexandra Schmitt (Erste Vorsitzende),
Rita Schröder (Kassiererin) und Andrea Schnitzius (Zweite
Vorsitzende) – nicht auf dem Foto ist Sabine Hölle. In der Di-
özese gibt es rund 500 Pfarrsekretärinnen und Pfarrsekretäre.
Der Verband zählt rund 420 Mitglieder, darunter Ehemalige.
Der Zusammenschluss dient unter anderem dem Erfah-
rungsaustausch und der Kooperation der Mitglieder, unter-
stützt in berufsbezogenen und arbeitsrechtlichen Fragen
und fördert berufspraktische und spirituelle Fortbildungen.
Weitere Informationen im Internet unter www.bvps-trier.de.
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Von Heinz-Dieter Eckert

Der 1931 in Sotzweiler geborene
Oswald Notar wurde 1959 in Trier
durch Bischof Dr. Matthias Wehr
zum Priester geweiht. Er wirkte
als Kaplan in Saarbrücken (Bre-
bach-Fechingen) Maria Hilf und
in Quierschied Maria Himmel-
fahrt, als Pfarrer in Saarbrücken
(Schafbrücke) St. Theresia und St.
Remigius, als Pfarrverwalter in

Heusweiler (Eiweiler) St. Erasmus
und Heusweiler (Kutzhof) St. Ja-
kobus d. Ält. und zuletzt als Pfar-
rer in Heusweiler (Eiweiler) St.
Erasmus. Am 29. Februar 1996 er-
klärt er – zwei Herzinfarkte und 
-operationen liegen hinter ihm –
seinen Verzicht und wird in den
Ruhestand versetzt. Bis 2014
wohnt und wirkt er in St. Wendel.
Dann entschließt er sich zum
Heimaufenthalt im Seniorenheim

in Tholey-Hasborn, wo er noch
seelsorglich wirkte, solange es sei-
ne Kräfte zuließen. 

Als seinem ehemaligen Pfarr-
kind sei mir gestattet, sein pries-
terliches Wirken, besonders in un-
serer Diaspora-Pfarrei St. Theresia
Schafbrücke, zu würdigen, da ich
ihn hier, angefangen von meiner
Jugend bis hin zu meiner Priester-
weihe und Primiz, besonders er-
lebt habe. Das Leitwort seiner
Seelsorge war „Ich möchte meiner
Gemeinde dienen“. Das galt im
praktischen, wie auch im seel-
sorglichen Sinne. Wenn irgendet-
was defekt an Kirche, Kindergar-
ten und Pfarreien war, dann wur-
de er als „Nothelfer“ in Beschlag

genommen. Und mit seinem
„Klempnerköfferchen“ brachte er
es dann wieder in Ordnung.

Mit besonderen Schwung ging
er das seelsorgliche Feld an. Im
Rahmen ökumenischer Bestre-
bungen führte er zum Beispiel re-
gelmäßige Gottesdienste in Bi-
schmisheim ein. In der Schule
war er durch seine einfache und
unkomplizierte Art bei Kollegen
und Schülern beliebt und aner-
kannt. Durch seine herzliche,
freundliche und humorvolle Art
sammelte er sehr schnell einen
Kreis von Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern sowie einen Freun-
deskreis im Kirchenverwaltungs-
rat und Pfarrgemeinderat um sich.

Ich möchte meiner Gemeinde dienen
Der beliebte Ruhestandsgeistliche Oswald Notar, 
zuletzt im Seniorenheim Tholey-Hasborn lebend, ist 
im Krankenhaus Lebach verstorben und in St. Wendel
beigesetzt worden.

Andreas Bronder, bis 2014
Pfarrer in Schweich, hat 
in Longuich von seinen Er-
fahrungen als Militärpfar-
rer in Mali berichtet.

Von Ursula Schmieder

Vom Moseltal in ein gefährliches
Kampfgebiet. Andreas Bronder,
früherer Pfarrer der Pfarreienge-
meinschaft Schweich, traute sich
das zu. Vier Monate war er als Mi-
litärpfarrer in Mali, wofür er sich
freiwillig meldete. „Es hat mich
gereizt, diese Art Seelsorge zu ma-
chen“, antwortete er auf eine von
vielen Fragen im Dorfgemein-
schaftshaus Longuich. 

Dort berichtete er von Ereignis-
sen und von persönlichen Erfah-
rungen. Bronder lernte Menschen
kennen, die ihn nachhaltig beein-
druckten. Engagierte Soldaten
und Seelsorger wie Einheimische,
die bei Temperaturen von um die

50 Grad neben kleinen Häuschen
auf dem nackten Boden schliefen:
„Und sie sind alle happy.“ Vor al-
lem aber wurde er konfrontiert
mit Sorgen und Problemen der
Soldaten, für die er dort war, um
die er sich kümmerte und mit de-
nen er sprach. 

Und er blieb auch nicht von tra-
gischen Todesfällen verschont.
Zwei Soldaten, die tags zuvor
dank großer Achtsamkeit Men-
schenleben retteten, starben bei
einem Unfall. Da galt es unvermit-

telt, vieles zu organisieren – vom
Besuch der Ministerin bis zur Ge-
denkandacht, dem kurzerhand
umbenannten Gottesdienst. Ein-
zelne Soldaten habe der Ausdruck
aufgeregt, bedauert Bronder. Es ge-
be eben Menschen, „die haben ver-
gessen, dass sie Gott vergessen ha-
ben“.

Nach vier Monaten, der übli-
chen Einsatzdauer für Blauhelm-
Einsätze von Friedenstruppen der
Vereinten Nationen, kehrte er zu-
rück ins Katholische Militärpfarr-

amt Idar-Oberstein. Dort ist er seit
2015 Seelsorger. Aber er ging erst
einmal drei Wochen in Kur, was
Heimkehrern aus Kriegseinsätzen
zusteht. Und dennoch steht heute,
etwa ein Jahr später, für ihn fest:
„Ich werde nochmal gehen“, wo-
für zwei Jahre Abstand vorge-
schrieben sind. Warum ist ihm
das so wichtig, was hat dieser Ein-
satz mit ihm gemacht? Bronder
antwortet darauf, ohne überlegen
zu müssen: „So ein Einsatz berei-
chert einen – er zeigt einem, wie
wertvoll das Leben ist.“

Gastgeber des Vortrags „Von der
Mosel nach Mali“ mit etwa 60 Zu-
hörerinnen und Zuhörern jeden
Alters war die Katholische Er-
wachsenenbildung (KEB) Trier.
Leiterin Katharina Zey-Wortmann
dankte Heinz Schlöder und Maria
Hübner von der KEB vor Ort für
die Organisation. Für Schlöder er-
zählte Bronder in gewohnt „launi-
ger Art“. Doch jeder im Saal habe
gemerkt, „wieviel Belastung da-
hinter steckt“.

Erkennen, wie wertvoll das Leben ist

Militärpfarrer
Bronder brachte
sein „UN-Krokodil“
zum Vortrag in
Longuich mit.
Foto: 
Ursula Schmieder

Die Ärztekammer des
Saarlandes hat Mitarbei-
ter des St.-Jakobus-Hos-
pizes Saarbrücken für ihr
langjähriges Engagement
in der Palliativmedizin und
Hospizarbeit geehrt.

Geschäftsführer Paul Herrlein
wurde die Ehrenplakette der Ärz-
tekammer verliehen, Dr. Werner
Reichert sowie Dr. Ute König nah-
men die Carl-Erich-Alken-Medail-
le entgegen. Die Auszeichnung
fand im Rahmen der Eröffnung
des Fortbildungsjahres statt, bei
dem das Schwerpunktthema Pal-
liativmedizin und Hospizarbeit
im Mittelpunkt stand. 

„Durch ein Engagement in der
Palliativmedizin und Hospizar-
beit schwerstkranken und ster-
benden Menschen ihre Würde zu
erhalten, ihnen Lebenszeit durch
Linderung ihrer Beschwerden und

menschliche Zuwendung zu
schenken, gehört zu dem Wert-
vollsten, was wir als Menschen
leisten können“, sagte Kammer-
präsident Dr. Josef Mischo.

Herrlein brachte als langjähri-
ger Geschäftsführer der gemein-
nützigen Organisation das Thema
Hospizarbeit im Saarland voran.
Reichert ist als ärztlicher Koordi-
nator des Sankt-Jakobus-Hospizes
neben seiner hausärztlichen Tätig-
keit eine zentrale Stütze für die
Teams in der häuslichen Versor-
gung schwerstkranker Menschen.
König ist die ärztliche Leiterin des
Kinderpalliativteams in Merch-
weiler, das sich mit dem Kinder-
Hospizdienst Saar  um die Betreu-
ung schwerstkranker Kinder küm-
mert. 

„Wir freuen uns sehr, dass uns
diese Ehrung zu Teil wird. Gerne
möchten wir uns stellvertretend
für alle Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter sowie ehrenamtlichen
Helfer bedanken“, sagte Herrlein.

red

Für schwerstkranke und
sterbende Menschen da

An der Ehrung nahmen Josef Mischo, Werner Reichert, Ute König, Maria Blatt-Bode-
wig (Caritasklinikum Saarbrücken), Paul Herrlein, Saarministerin Monika Bachmann
und Bischof Dr. Stephan Ackermann (von links) teil. Foto: Ärztekammer/Simon


